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Nach dem Wunſche des Mehrtheils der geehrten Intereſſenten dieſer Zeitſchrift 
wird dieſelbe vom Aften April 0. ab, wie früher, wöchentlich erſcheinen. 

Indem ich dies hiermit ergebenſt bekannt mache, bitte ich zugleich alle Diejenigen, 
welche dieſe Wochenſchrift mitzuhalten geneigt ſeyn moͤchten, ihre Beſtellungen auf 
das 2te Quartal noch im Laufe dieſes Monats zu machen, damit die Auflage genau 
beſtimmt werden kann. — Der Preis des Vierteljahrgangs (15 Bogen) iſt 12 Sgr. 


Goͤrlitz, im Maͤrz 1836. 


Der Redacteur. 


Ordensverleihung. 


Se. Majeſtaͤt der König haben dem Polizei⸗ 
Commiſſar Frieſe zu Frankfurt a. d. O. den ro⸗ 
then Adler-Orden vierter Claſſe zu verleihen ges 
ruht. f 

Befoͤrderungen. 


Der Candidat Gamper ward Archidiaconus an 
der evangeliſchen Kirche zu Markliſſa, und der 
bisherige Schuladjuvant Kadelbach zu Langenoͤls 
Schullehrer und Organiſt zu Wingendorf bei Lauban. 


Vermaͤchtniß. 


Von dem Gedingehaͤusler Günzel zu Jauernick 
bei Goͤrlitz ſind fuͤr die evangeliſche Schule des 
Orts 5 Thaler vermacht worden. 


Vermiſchtes. 


Man ſchreibt aus Mailand: In den letzten 
Tagen des Monats Februar iſt in unſern Gegen⸗ 
den ungewoͤhnlich viel Schnee gefallen. Mehrere 
im Gebirge belegene Ortſchaften ſind in Folge die⸗ 
ſes Schneefalles durch Lavinen verſchuͤttet worden. 
So namentlich der obere Theil des Ortes Gelora 
im Kreiſe Morbegro, beſtehend aus 21 Haͤuſern 
mit 90 Bewohnern, auf welchen ſich eine unge⸗ 
heuere Lavine waͤlzte. Mehr als die Haͤlfte der 


Bewohner (etwa 50 Menſchen) fanden dabei ihren 
Tod; die andern wurden ſchwer verwundet oder 
ſtark beſchaͤdigt. Eben ſo wurden in dem Orte 
Coſta di Serina in der Provinz Bergamo 8 Per⸗ 
ſonen durch eine Lavine verfchüttet. In Gironico, 
Provinz Como, haben 4 Perſonen auf dieſelbe 
Weiſe das Leben verloren, und einzelne Ungluͤcks⸗ 
fälle find auch noch an anderen Orten vorge⸗ 
kommen. i 
Am 27ſten Februar fiel in Graubuͤndten eine 
ſo außerordentliche Menge Schnee, daß man mit 
Beſorgniß ſchwereren Ungluͤcksfaͤllen entgegen ſah. 
An demſelben Tage, Abends gegen 4 Uhr, gingen 
5 Maͤnner aus Poschiavo auf einen ziemlich hohen, 
an der Abendſeite des Sees liegenden Berg, um 
ein Fuder Heu mit einem Pferde nach Hauſe zu 
fahren. Eine Lavine überfiel fie, und die 5 Maͤn⸗ 


ner nebſt dem Pferde kamen um. Es befinden 


ſich dabei drei Bruͤder, einer derſelben Vater von 
6 Kindern und ein anderer, Vater von 5 Kin⸗ 
dern. Deſſelben Tages ſtürzte jenſeits des Spluͤ⸗ 
gen, zwiſchen Iſola und Campodolcimo, eine La⸗ 
vine herunter; 38 einſpaͤnnige Frachtſchlitten waren 
erade auf der Straßenſtelle, wohin die Lavine 
uͤrzte, und 5 Männer und 7 Pferde fanden ihren Tod. 
Kuͤrzlich ereignete ſich in dem bei Naumbur 
gelegenen Badeort Koͤſen folgender traurige Fa 


Der Knecht eines Naumburger Lohnkutſchers mit 
2 Pferden, im Begriff Paſſagiere nach Weimar 
und Erfurt zu fahren, hielt am Koͤſener Chauſſee⸗ 
hauſe, um ſeine Gebuͤhren zu bezahlen. Die im⸗ 
mer noch uͤble Gewohnheit, dabei abzuſteigen und 
die Zügel auf den Bock zu werfen, iſt auch hier 
die Urſache dieſes Ungluͤcks. Die Eilpoſt kommt 
in dem Augenblick von Erfurt über die Brucke an 
dem Chauſſeehauſe voruͤber. Die loſe ſtehenden 
Lohnkutſcher⸗ Pferde nehmen die Flucht, drehen 
um, der Eilpoſt nach. Der ungluͤckliche Knecht 
ergreift — doch zu ſpaͤt — die Zuͤgel, er wird 
geſchleift und an einen Prellſtein geſchleudert, der 
ihm das Gehirn zerſchmettert. Der Poſtillon ſpringt 
ſchnell von ſeinem Pferde, und haͤlt die Fluͤcht⸗ 
linge mit kraͤftigen Faͤuſten, ſo daß den Paſſagie⸗ 
ren, Pferden und Wagen kein Schade weiter ge⸗ 


ah. 

Im Frankfurter Regierungsbezirke ſind im Mo⸗ 
nat Februar folgende Ungluͤcksfaͤlle und Selbſt⸗ 
morde vorgekommen: Ein Koſſaͤthe verirrte ſich auf 
dem Ruͤckwege nach ſeinem Wohnorte, und wurde 
Tages darauf todt eingebracht. Ein Schmiedemei⸗ 
ſter, welcher einen von einem Berge herabgleiten⸗ 
den Holzſchlitten aufhalten wollte, wurde auf das 
Eis niedergeſtuͤrzt und zerſchmetterte ſich den Kopf 
ſo, daß er nach wenigen Stunden ſtarb. Einen 
Haͤusler fand man auf dem Wege erfroren. Ein Muͤl⸗ 
lergeſelle wurde vom Kammrade einer Muͤhle er⸗ 
griffen und erdruͤckt. Ein Tuchmacher fiel vor dem 
Grundwerke einer Muͤhle ins Waſſer und ertrank. 
Gleiches Schickſal hatte ein Schifferknecht, welcher 
aus einem Kahn in die Oder fiel. Die Jaͤhrige 
Tochter eines Buͤdners fiel in ein mit heißem Waſ⸗ 
fer angefülltes Gefäß und ſtarb an den dadurch 
erhaltenen Beſchaͤdigungen. Ein Tageloͤhner wurde 
von einer ausgerodeten Kiefer erſchlagen. Ein 
Tagearbeiter gerieth unter die Raͤder eines Fracht⸗ 
wagens nnd ſtarb an den dadurch erhaltenen Ver⸗ 
letzungen. In Folge der Unmaͤßigkeit im Trunke 
fand ein Tagearbeiter durch einen Schlagfluß ſei⸗ 
nen Tod. — Feuersbruͤnſte waren 19, jedoch keine 
von Bedeutung, und 4 derſelben wurden gleich in der 
Entſtehung geloͤſcht. — Von vier Selbſtmoͤrdern 
gaben ſich drei den Tod durch Erhaͤngen und ei⸗ 
ner durch Erſchießen. EB 

Ohnweit des Dorfes Hoßke bei Wittichenau 
wurde vor Kurzem der Bürger und Fleiſcher Feiſel 
aus Wittichenau todt aufgefunden. 


In dem Dorfe See bei Niesky rannte ein daſi⸗ ſel 


ger Einwohner, indem er auf den herrichaftli 
Hof gehen wollte, dergeſtalt mit dem Kopfe be 
bei dem Thore befindliche Pfoͤrtchen, daß er beſin⸗ 
nungslos niederfiel, aus Mund und Naſe ſtark 
blutete, und in kurzer Zeit ſtarb. 
Zu Nicolausdorf bei Schoͤnberg ertrank neulich 
im Muͤhlbach der Haͤusler Nawodnik aus Pfaf⸗ 
fendorf bei Lauban. 5 
Zu Tſchirndorf in Schleſien ſiel das Kind des 
Kutſchers Walter in die kochende Viehtraͤnke und 
ſtarb nach 4 Stunden. 
Zu Tſchoͤppeln in Schleſien ftürzte die 21iah⸗ 
rige Tochter des Pachtbrauers Zadowski in die 
Braupfanne, und ſtarb den 9ten Tag an den 
Brandwunden. 
Am 10ten März ereignete ſich beim Abbruche 
einer in der Naͤhe der Stadt Cleve gelegenen 
Scheune ein großer Unglücksfall. Als die Arbeiter 
eben beſchaͤftigt waren, die Hauptbalken des Ge⸗ 
baͤudes niederzulaſſen, ſtürzte die hohe, aller Stuͤ⸗ 
tzen beraubte, hintere Wand ploͤtzlich nach derje⸗ 
nigen Seite ein, wo ſich ungluͤcklicher Weiſe die 
Arbeiter befanden, und da wegen des dort liegen⸗ 
den Holzwerkes zu entfliehen unmöglich war, be⸗ 
Pr fie mehrere Menſchen unter ihrem Schutte. 
rei Menſchen wurden, ſchrecklich gequetſcht und 
verſtuͤmmelt, todt hervorgezogen; zwei wurden noch 
lebend gefunden, ſtarben aber bald nachher; ſechs 
andere wurden mehr oder minder verletzt. Leider 
befinden ſich unter den Erſchlagenen mehrere Fa⸗ 
milienvaͤter. 
Am 10ten März Abends um 8 Uhr entſtand 
in Karauſchke in Schleſien ein großes Feuer, wel⸗ 
ches bei dem heftigen Winde binnen wenig Stun⸗ 
den das Schloß, einen neuen maſſiven Schaafſtall, 
4 Scheunen, einen Pferde- und Ochſenſtall, das 
Geſindehaus, die Foͤrſterwohnung und mehrere 
Remiſen verzehrte. Es verbrannten dabei 16 
Pferde, 10 Ochſen, 36 Kuͤhe und Jungvieh, 14 
Schweine und 695 Schaafe. Das Feuer war 
fuͤrchterlich; im Schloſſe konnte nur wenig geret⸗ 
tet werden. Die Entſtehung iſt noch unbekannt. 
Zu Tſchirndorf in Schleſien hat ein Gehuͤlſe 
auf dem daſigen Eiſenwerk einem Dienſtmaͤdchen 
den Hals mit dem Taſchenmeſſer abgeſchnitten. 
Nach vollbrachter That begab er ſich in das Ge⸗ 
werk, ſetzte einen Hammer in Bewegung und legte, 
nachdem derſelbe ein paar Schlaͤge gethan, den 
ae auf den Ambos und zerſchmetterte ſich den⸗ 
en. 
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Zu Groß-Strehlik in Schleſien iſt der jüdiſche 
Handelsmann Unger von ſeinem 18 Jahr alten 
Fuhrmann erſchlagen und ſeiner aus 70 Thalern 
beſtehenden Baarſchaft beraubt worden. Der Moͤr⸗ 
der iſt verhaftet. 5 5 
Am Sten Maͤrz früh wurde zu Elſter in der 
ſaͤchſiſchen Oberlauſitz die Ehefrau des daſigen Buͤr⸗ 
ers und Kürſchnermeiſters Carl Friedrich Springs⸗ 
lee, Eleonore geb. Franke, in ihrer Wohnſtube 
entſeelt und den aͤußern Verwundungen nach, die 
ſich an ihrem Körper wahrnehmen ließen, ohne 
allen Zweifel auf gewaltſame Weiſe ermordet ge: 
funden. Der Leichnam lag mitten in der Stube 
und gewaͤhrte einen ſchauderhaften Anblick: die 


Naſe war abgeſchnitten, am linken Arme fand 


man eine vier Zoll lange, drei Zoll breite und we⸗ 
nigſtens eben ſo tiefe Fleiſchwunde, der Unterleib 
war geſchwollen und blau unterlaufen und um den 
Hals lag ein Pflaſter. Der Verdacht dieſer Er⸗ 
mordung fiel auf den Ehemann der Ermordeten; 
denn es iſt nur zu bekannt, daß derſelbe ein bos⸗ 
hafter, rachſuͤchtiger Menſch iſt, der feine recht⸗ 
ſchaffene, allgemeines Lob habende Ehefrau gemiß⸗ 
handelt und oft blutrünſtig geſchlagen hat; daß 
beide Eheleute ſtets in Unfrieden gelebt haben, und 
daß die ehelichen Zwiſtigkeiten hauptſaͤchlich daher 
entſtanden ſind, daß der Mann von der Frau, 


welche durch einen kleinen Handel fich ernährt, hat 


erhalten ſeyn wollen. Er wurde ſofort zu Arreſt 
A außerte jedoch fortwährend: feine Frau 
ey den Abend vorher geftorben, und in der Nacht 


haͤtten die Ratten ihr die Naſe weggefreſſen. 
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Ein ſchauderhaft doppelter Mord ift am 10ten 
Maͤrz in Dresden entdeckt worden. In der vier⸗ 


ten tage eines auf der Marktgaſſe gelegenen 
Hauſes bewohnte eine ledige Juͤdin, Sara Meyer, 


etwa 30 Jahre alt, mit ihrem faſt halbjaͤhrigen 
Kinde ein kleines Zimmer. Sie ſelbſt hatte ſich 
zum Uebertritt zur evangelifch = Intherifchen Kirche 


gemeldet, war noch am 8ten Maͤrz Nachmittags 


2 Ken 


droſſelt liegen. 


von 4 bis 5 Uhr in der Unterrichtsſtunde geweſen 
und ſeitdem nicht wieder geſehen worden. Dies 
7 Veranlaſſung, ihre Wohnung durch einen 
chloſſer Öffnen zu laſſen. Beim Eintritt ſah man 
ein Betttuch Über das ganze Bett ausgebreitet und 
unter demſelben die Meyer mit ihrem Kinde er⸗ 
Beiden war der Mund mit Tuͤ⸗ 


chern feſt verftopft, und der Mutter waren noch 
überdies die Haͤnde feſt zuſammengeſchnürt. Der 
Verdacht wegen Veruͤbung dieſes Mordes wurde 


* 


von dem Liebhaber der Getoͤdteten, einem Gardi⸗ 
ſten, ſogleich auf ſeine Schweſter, eine verehelichte 
aber von ihrem Manne getrennt lebende Sohr 
geb. Horn in Scharfenberg bei Meißen, um des⸗ 
willen geworfen, weil ihm deren Bosheit und Haß 
gegen die Ermordete bekannt war, und er insbe⸗ 
ſondere das dem Leichnam in den Mund geſtopfte 
Tuch mit dem ſchweſterlichen Namen gezeichnet 
fand. Von Seiten der Polizei ward daher ſogleich 
ihre Abholung von Scharfenberg verfuͤgt. Bei 
ihrer Ergreifung und Transportirung hat fie be⸗ 
reits den begangenen zweifachen Mord eingeſtan⸗ 
den, auch dieſes Geſtaͤndniß vor dem Stadtge⸗ 
richte wiederholt und dabei eingeraͤumt, daß ſie 
einige Effekten aus der Wohnung der Meyer ſich 
zugeeignet und unterwegs verkauft habe. Sie 
leugnete, mit der Abſicht auf Mord und Raub 
zu der Meyer gegangen zu ſeyn, ſchuͤtzte einen 
heftigen Wortwechſel vor, der in gegenfeitige Thaͤt⸗ 
lichkeiten übergegangen ſey, und will die That im 
Zorne verübt haben. Ueber die Behandlung des 
Kindes aͤußerte ſie ſich unbeſtimmt und will daſ⸗ 
ſelbe nur, als es noch gelebt, mit dem Bette zu⸗ 
edeckt haben. Es iſt aber in Betracht aller Um⸗ 
ſtande anzunehmen, daß die Meyer im Schlafe 
erwuͤrgt worden, und man hofft von der Moͤrde⸗ 
rin ein glaubwürdigeres Geſtaͤndniß über dieſe 
That zu erhalten, welche fie am Yten März früh 
zwiſchen 4 und 5 Uhr veruͤbt haben will, nach⸗ 
dem ſie zwei Naͤchte bei der Meyer, mit deren 
Jahr ats geblieben war. Die Sohr iſt 28 
sahr alt. a 
Zu Verberic in Frankreich iſt ein junger Menſch 


auf graͤßliche Weiſe ermordet worden. Er war 


von ſeinem Vater aus St. Quentin mit 1200 Fr. 
nach Paris geſchickt worden und uͤbernachtete in 
dem genannten Ort. Die Wirthin, welche wußte, 
daß er viel Geld bei ſich fuͤhre, beſchloß ihn mit 
Hülfe ihrer Dienſtmagd zu ermorden. Man gab 
ihm ein Zimmer, in welches man durch eine Sin. 
terthuͤr heimlich eindringen konnte, und überfiel 
ihn ſo im Schlaf im Bett. Die beiden Weiber 
zerſtuckelten den ganzen Körper und warfen die 
Gliedmaßen einzeln in die Oiſe. Als der ungluͤck⸗ 
liche Vater zu St. Quentin gar keine Nachricht 
von ſeinem Sohne erhaͤlt, wird er bedenklich und 
ſtellt Nachforſchungen an. Bald bringt die Polizei 
heraus, in welcher Gegend der Unglüdliche ver⸗ 
ſchwunden iſt; man ſucht ſeine Spuren auf, 
und findet endlich an dem Fluß, in den man ſei⸗ 


nen Körper geworfen hatte, eine gezeichnete Ser⸗ 
viette mit Blutſpuren. Durch dieſes Zeichen wird 
man in das Wirthshaus gefuͤhrt und ſo die That 
entdeckt. Beide Moͤrderinnen haben ſie bereits 
eingeſtanden. . 5 8 
In Valladolid hat eine 3 von 
Soldaten aus Madrid zu der Erlöfung eines jun⸗ 
gen Maͤdchens von 9 Jahren gefuͤhrt, welches von 
ſeinem Vater ſeit 6 Jahren in einem verborgenen 
Gemach, nach Art des Caspar Hauſer, eingeker⸗ 
kert gehalten wurde, und welches jetzt auch faſt 
dieſelben Erſcheinungen, wie jener darbietet. Der 
Vater wollte mit dieſem ſcheußlichen Verbrechen 
die unglückliche Frucht einer fruͤheren Schwaͤche 
verbergen und vertilgen, als er mit einer andern 
Perſon in ein Verhaͤltniß trat. Das Kind war 
ihm, im dritten Jahre, in Folge einer richterlichen 
Entſcheidung, wohlgenaͤhrt zur weitern Erziehung 
und Verſorgung von der Mutter übergeben wor⸗ 
den. Die Mutter des verwahrloſten Kindes lebt 
noch; als ſie daſſelbe wieder erkannte, folgte eine 
Scene ſchmerzlicher Freude, welche kein Auge ohne 
Thraͤnen ließ. Zum Glück iſt das Kind koͤrperlich 
noch nicht verkruͤppelt, hat eine weiße Haut, ſchoͤne 
Augen und ein intereſſantes Geſicht. Die Be⸗ 
ſchreibung des Aufenthalts, in welchem das Kind 
efunden wurde, giebt ein Bild das Abſcheus und 
ckels. Die Betheiligten ſind in den Haͤnden der 
Gerichte. . 5 
In einigen Tagen (ſchreibt man aus Mainz 
unterm 15ten Maͤrz) wird vor dem Tribunal von 
Zweibruͤcken eine merkwuͤrdige Verhandlung ſtatt 
haben. Das Verbrechen war vor 9 Jahren be⸗ 
angen worden, aber die Aufdeckung iſt erſt 7 
Monate alt. Ein junger wohlerzogener Bauern⸗ 
burſche, Knecht bei Adam Kettenring in Hermers⸗ 
verliebte ſich in die Tochter deſſelben, und 


ber ; 
fand bei Lieſen warme Gegenliebe, aber bei den 


Eltern Schimpf⸗ und Drohworte, und eine ſtuͤr⸗ 
miſche Ausweiſung aus dem Dienſte. Ploͤtzlich 
erſcholl im Dorfe die Nachricht, Hannes und Lieſe 
ſeyen verſchwunden, und Kettenring wollte es ge⸗ 
merkt haben, daß beide mit einander fort ſeyen, 
ſpaͤter wollte er gewiß ſeyn, daß fie mit einander 
nach Amerika ausgewandert wären. Jedermann 
glaubte das, denn zu Mißtrauen lag keine Urſache 
vor, das junge Paar war ja fort. So waren 9 
Jahre verfloſſen und dieſer Vorfall vergeſſen. Vor 
etwa 7 Monaten vernahm der Nachtwaͤchter an 
Kettenrings Haus aus dem Kellerloche hervor ein 


ſchwaches, gefpennscartiged Winſeln und Stöhnen, 
was er dem Buͤrgermeiſter anzeigte. Der Buͤr⸗ 
germeiſter hoͤrte dieſen Rapport aufmerkſam an, 
der plotzlich einen Argwohn in ihm auffriſcht, mit 
dem er einen jahrelangen Kampf beſtanden hatte. 
Augenblicklich wurden Maaßregeln ergriffen, Ket⸗ 
tenring ſah plotzlich fein Haus von Gensd'armen 
umringt und ſich in ſichere Haft gebracht. Nun 
eilte man in den Keller, und Aller bemaͤchtigte ſich 
ein Grauſen, als ſie nun wirklich das matte Aech⸗ 
zen einer gebrochenen Stimme vernahmen, welche 
aus einem von ſtarken Bohlen zuſammengeſchlage⸗ 
nen Kaſten hoͤrbar wurde. Der Kaſten wird ge⸗ 
offnet, ein peſtartiger Dunſt qualmt heraus, und 
nun erblickt man eine grauſenhafte Geſtalt: ein 
von Unrath bedeckter nackter Menſch, zuſammen⸗ 
ri halb erſtorben aber doch noch lebend. 
8 iſt Liſette Kettenring, es iſt die von den bare 
bariſchen Herzen und Haͤnden der entmenſchten 
Eltern lebend ins Grab geſtoßene Tochter. In 
dieſem Grabe wurde ſie wie ein Vieh, das nicht 
anz verbungern ſoll, nothduͤrftig mit der groͤb⸗ 
fen ahrung unterhalten. Der Noche war ſie 
nicht faͤhig, und Einzelnworte erſtarben in ihrem 
Munde. Man ſaͤumte nicht, die Bejammerns⸗ 
werthe ſogleich in Hege und Pflege zu thun, ih⸗ 
ren Geiſt und ihren Körper zu heilen und ihr 
Gedaͤchtniß nach und nach aufzuwecken, was denn 
auch ſo gelungen iſt, daß ſie ſich erinnert, denkt, 
zuſammenhaͤngend ſpricht und als voͤllig geheilt 
betrachtet werden muß. Das Mädchen iſt da, 
aber — wo iſt der Burſche? — Man ſieht ſehr 
traurigen Auseinanderſetzungen entgegen, welche 
ſich auf den bald eröffneten Aſſiſen in Zweibruͤcken 
geſtalten werden. Man hat das Grab der Braut 
gefunden, wo wird die Wohnung des Braͤutigams 
ſeyn? — Von ſolchen Eltern darf auch das 
Aergſte nicht befremden, und die Muthmaßung 
iſt allgemein, daß der Bräutigam vor Eliſens 
Augen ermordet und ſie dann, die Zeugin dieſer 
That, lebendig begraben worden ſey. — Dieſe 
entſetzliche Geſchichte wird nun bald klar ins Licht 
treten. R 
Aus Stockholm wird gemeldet, daß der aͤlteſte 
Mann in Upſala, von beinahe 99 Jahren, welcher 
ſeit etwa 5 Jahren erblindet geweſen, letzthin ohne 
ärztliche Hülfe fein. Geſicht wieder bekommen hat, 
fo daß er jetzt alle Gegenftände völlig unterſcheidet. 
Vor Kurzem ſtarb zu Mailand Giuſeppa Cal⸗ 
dara in dem hohen Alter von 111 Jahren. 
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Beilage zu Nr. 6 


der Ober- und Riederlauſitzer Fama. 
Den 24ſten März 1836. | 


Die Wanderungen, 
(Fortfegung.) 


In einer duftigen Jasminlaube erwartete der 
Prediger Wellau ſeine Gaͤſte; er hatte hinter dem 
Hauſe einen wohl angelegten Garten, den er waͤh⸗ 
rend ſeiner langen Dienſtzeit mit Liebhaberei in 
Blumen und Pflanzen gepflegt; unweit davon lag 
der Wald, und die Reize einer wilden Natur wech⸗ 
ſelten angenehm mit denen der Kunſt; es war ſein 
liebſter Aufenthalt, und wer in fein Haus kam, 
mußte ihn kennen lernen. Schon erfreute er ſich 
der Bewunderung der Erwarteten, und ging mehr⸗ 
mals, um zu ſehen, ob ſie bald kaͤmen. 

Was tauſend! ſehe ich recht? da iſt ja mein 
Alexander in ihrer Begleitung! Gewiß iſt er noch 
bei dem Kuͤſter geweſen und hat ſie auf dem 
Kirchhofe getroffen. a 

So war es auch: unter den Graͤbern hatte er 
ihre Bekanntſchaft gemacht, uud noch nie war ihm 
etwas Anziehenderes erſchienen, als Konſtanzens 
bluͤhende Jugendgeſtalt in der ſchwarzen Trauer⸗ 
kleidung, und dabei ihr dunkles Auge, das in 
Thraͤnen glaͤnzte, die Purpurgluth ihrer Wangen, 
von innerer Bewegung angefacht, neben ihr der 
treue Jakob, den er fuͤr ihren Vater hielt; er 
mußte ſich ihnen naͤhern, erfuhr den Zuſammen⸗ 
hang, und begleitete ſie mit großem Antheil in 
des Vaters Haus. 8 

Hier herein! rief ihnen der freundliche Alte 
aus dem Garten zu, und unwillkürlich wurden 
die Betruͤbten von der Anmuth des Orts, in den 
ſie eintraten, angezogen; beſonders ſchweifte Kon⸗ 
ſtanzens Blick wehmuͤthig in dieſen Herrlichkeiten 
umher, und unter den Aeußerungen ihres Ergoͤ⸗ 

ens daran verbreitete ſich allmaͤlig eine Heiterkeit 
uͤber ihr ganzes Weſen, die wie Sonnenglanz das 
truͤbe Gewölz verdraͤngte und ihre Vorzüge noch 
heller beleuchtete. Man ging umher, und Jedes 
gab ſich in ſeiner Art einem Genuß hin. Jakob 
Kigte Kenntniſſe, Konſtanze den Sinn für das 

choͤne, und es entſpannen ſich Faͤden harmoni⸗ 
ſcher Geſinnungen, welche die Gemuͤther näher 
fuͤhrten. 


War es doch, als waͤre man ſchon lange be⸗ 
kannt, als man des Abends in traulicher Mitthei⸗ 
lung beiſammen ſaß, und als Jakob die Verhaͤlt⸗ 
niſſe erzählte, erregte Konſtanzens Schickſal das 
groͤßte Bedauern. 2 

Alexander bemerkte, daß er zweifle, fie werde 
bei Strahlheims ein Behagen finden. ; 

„Sie kennen fie? fragte Konſtanze lebhaft, und 
doch ſchuͤchtern. f 

Zwar vier Meilen von dort entfernt, erwiederte 
er, ſind die Charaktere der beiden Eheleute doch 
ſo heterogen bekannt, daß Sie unmoͤglich dahin 
paſſen koͤnnen. 

Er ſprach dies ſehr betonend; Konſtanze ſah 
ſchweigend vor ſich nieder, und erroͤthete, ohne 
eigentlich zu wiſſen, warum. 

Alexander deutete es, daß ſie empfand, daß er 
ihr einen Werth beilegte. Jakob aber fuͤrchtete, 
ſie ſey beunruhigt, und bat, ſich nicht zu bekuͤm⸗ 
mern, es koͤnne ja nur ein Verſuch ſeyn, ſie ſey 
ungebunden, und ſo lange er lebe, werde er fuͤr 
ihre Zufriedenheit ſorgen und ſie nicht verlaſſen. 

Wo denken Sie zu bleiben? fragte der Predi⸗ 
ger bedaͤchtig. 

Gewiß am liebſten hier, fiel ihm Konſtanze 
ins Wort; nicht wahr, lieber Jakob? Er nickte 
ihr blos traurig zu, indem der Prediger meinte, 
das laſſe ſich wohl machen, die Stelle als Aufſe⸗ 
her im graͤflichen Park ſolle beſetzt werden, und 
Ihr Vater iſt bei der Herrſchaft gewiß noch in 
gutem Andenken. 

Mit Freuden verwende ich mich fuͤr Sie! ver⸗ 
ſicherte Alexander. e 

Weiß ich Dich in meiner Naͤhe und geborgen, 
Du guter, treuer Menſch, rief Konſtanze neu be⸗ 
lebt, ſo wird mir Alles leichter zu tragen, und 
wirſt Du einſt krank, ſo komme ich zu Dir und 
pflege Dich, wie Du meinen theuern Vater ge⸗ 
pflegt haft. Sie konnte vor Ruͤhrung nicht weis 
ter ſprechen, und Jeder theilte ſie mit ihr. Der 
Plan fuͤr Jakob wurde verabredet, und des ans 
dern Morgens reiſten fie, unter den gegenſeitigen 
Eindruͤcken von Achtung. weiter. 

* * 


Duͤſter und impoſant lag das alterthuͤmliche 
Schloß, von einer waldigen Gegend umgraͤnzt, 
nun vor ihnen. 
ererbten Reichthum ſeiner Vorfahren verſchwende⸗ 
riſch auf die Verbeſſerung und Revenuͤen der Guͤ⸗ 
ter verwendet, doch das alte Stammſchloß ließ er 
zum Denkmahl ſeiner Ahnen voͤllig unveraͤndert 
ſtehen. Eine Zugbrücke, herumlaufende Gräben, 
gaben ihm das Anſehen einer Ritterburg, und es 
war ſeine Eigenthuͤmlichkeit, der alten Zeit den 
Vorzug zu geben und Alles danach zu geſtalten; 
dabei war er noch mit Leib und Seele Soldat. 
Der erſte Anblick beim Eingang in den weiten 
gepflaſterten Schloßhof war ein Wachthaus, von 
mehreren Invaliden beſetzt. 

Was bedeutet das? fragte Jakob, die zagende 
Konſtanze am Arm. 

Der am Thor ſtehende militaͤriſch gekleidete 

Diener antwortete: Es ſind des gnäbigen Herrn 
5 alten Kriegskameraden, die läßt er hier auf 


em Gute ihren Gnadenſold verzehren; dafuͤr muͤſ⸗ 


fen fie ihm feine Hunde füttern; er iſt ein großer 


Liebhaber der Jagd. 

Unter dieſem Geſpraͤch waren ſie in die weit⸗ 
laͤuftigen Hallen des Schloſſes gekommen. Ein 
eignes Gemiſch von Dienerſchaft trieb ſich herum; 
einer beſtrebte ſich um den andern, ſie anzumel⸗ 
den, und der anſcheinende Hausmeiſter führte fie 
nun erſt in das Innere des Gebaͤudes. Alles war 
koloſſal, ſelbſt die breite Treppe, und uberall herrſchte 
eine Duͤſterheit, unter welcher die Hausfrau, die 
oben in einem weißen, feinen Anzuge den Ange⸗ 
meldeten entgegen flog, einer Silphide glich. 


Sey tauſendmal willkommen, meine gute Kon⸗ 
ſtanze! rief ſie erfreut, und ſchloß ſie in ihre Arme. 
Wie beklage ich Deinen Verluſt! fuhr ſie mit wei⸗ 
chem Ton fort; doch troͤſte Dich, Du ſollſt in 
unſerm Hauſe Liebe nicht vermiſſen. 

Konſtanze küßte ihr bewegt die Hand; fie ließ 
ſie aber nicht zu Worte kommen, ſondern wandte 
ſich an Jakob, dankte ihm für. feine Begleitung, 
und befahl dem Bedienten, daß er ihn bei dem 
Amtmann mit allem Nöthigen verſorge und es 
ihm ja an nichts fehlen laſſe. 

Nun fuͤhrte ſie die Angekommene durch eine 
Reihe eleganter Zimmer; Alles war im neueſten 
Geſchmack, und widerſprach jeder Erwartung in 
dieſem alten Gebaͤude. Der angenehmſte Eindruck 


Herr von Strahlheim hatte den 


aber für Konſtanzen war ein freundliches, nettes 
immer, mit allen Bequemlichkeiten verſehen. 

Hier, meine Liebe, wirſt Du wohnen, verkuͤn⸗ 
dete ihr Frau von Strahlheim. Du biſt in mei⸗ 
ner Nähe, und doch auch allein; richte Dir Alles 
nach Gefallen ein, und werde wieder vergnuͤgt; 
dabei ſtreichelte fie ihr liebreich die Wange. 

Wuͤrde ich Ihnen, gnaͤdige Frau, doch eine 
Laſt, und unwerth Ihrer Güte ſeyn, koͤnnte ich 
meine truͤbe Stimmung nicht uͤberwinden. 

„Laß uns hoffen! erwiederte ſie leicht; die Zeit 
bricht Roſen! Jetzt mache Dich bequem, ordne 
Deine Toilette; ich ſchicke Dir Suſette mit einer 
Taſſe Chocolade, die laß Dir helfen; denn in ei⸗ 
ner Stunde geht es zur Tafel; ich erwarte Dich 
in meinem au — A revoir! ſagte ſie im 
Gehen, und warf ihr einen Kuß zu. 


* * 
* 


Wie verſchieden war dieſer Empfang von dem 
der Baronin! fuͤhlte Konſtanze; doch ſo guͤnſtig 
dieſer Bergleich ihrer neuen Gebieterin 25 ihrer 
Hoffnung war, ſo begleitete ſie dennoch unwillkuͤr⸗ 
lich Alexander Wellau's Aeußerung: es koͤnne ihr 
hier nicht behagen, und ſchaͤrfte ihre Beobachtung. 

Dem Kammermaͤdchen, das ſie freundlich be⸗ 
diente, ſchien ſie empfohlen zu ſeyn, ſo achtungs⸗ 
voll war ihr Benehmen gegen ſie. Rathen Sie 
mir, bat Konſtanze, da ich noch fremd bin, ob 
mein Anzug wohl paßt; iſt etwa Geſellſchaft da? 

Vollkommen gut! verſicherte Suſette; Niemand 
iſt bei Tafel, als die Herrſchaft, und des gnaͤdi⸗ 
gen Herrn Hausfreund, der Lieutenant von Hom⸗ 
mer; er wohnt im Schloß. 

Es klingelte. 

Es iſt Zeit, ſagte das Maͤdchen abbrechend, 
und ſie eilten fort. N 


ortſetzung folgt.) 


Der Pfarrer Delacallonge. 


Der Prozeß des Pfarrers Delacallonge in Frank⸗ 
reich, der beſchuldigt iſt, ſeine heimliche Geliebte 
ermordet zu haben, iſt entſchieden. Seiner An⸗ 
gabe nach hatte die junge Perſon, mit der er 
früher in einem Verhaͤltniß geſtanden hatte, ihn 
beſucht; ſie war in großer Noth und ſuchte eine 
Zuflucht bei ihm, doch konnte er ſie, weil ihre 
Anweſenheit in der Pfarrei ſchon früher einmal 


die Unzufriedenheit der Gemeinde erregt hatte, nur 
heimlich bei ſich aufnehmen. Beide, der Pfarrer 
und das Maͤdchen, befanden ſich in einem Zu⸗ 
ſtande der tiefſten Betruͤbniß. Sie wuͤnſchte den 
Tod; bei einem Verſuch, den der Pfarrer angeb⸗ 
lich auf ihren Wunſch machte, ob das Erſticken 
mit der Hand ihr ſchmerzhaft ſeyn wuͤrde, zuckte 
ſie zuſammen und ſank todt zu Boden. Der 
Pfarrer hielt dies, da er nicht glaubte, daß der 
Druck ſeiner Hand heftig genug geweſen ſey, um 
die Ungluͤckliche zu tödten, für eine Ohnmacht, die 
durch ihre Gemuͤthsbewegung herbeigeführt wor⸗ 
den war. Er verſuchte es, ihr ſelbſt Huͤlfe zu 
leiſten, indem er, weil der Aufenthalt des Mäd- 
chens bei ihm ein heimlicher war, feine Leute nicht 
inzurufen wollte. Erſt einige Minuten nachher 
berzeugte er ſich, daß die Unglüͤckliche todt fey, 
und nun überfiel ihn der beftigfte Schrecken. Er 
konnte jetzt nichts thun, als den Verſuch machen, 
die Leiche heimlich aus dem Hauſe zu ſchaffen. 
Dies that er, und zerſtuckelte deshalb den Körper 
der Gemordeten. Die Ueberreſte deſſelben wurden 
indeſſen aufgefunden und verriethen die That. — 
Die Geſchwornen erklaͤrten ihn fuͤr ſchuldig, einen 
wiſſentlichen Todtſchlag, doch ohne vorhergehende 
Ueberlegung, begangen und ſich des Diebſtahls 
mit Einbruch (er hatte den Kirchenſtock beraubt) 
ſchuldig gemacht zu haben. Darauf wurde er zu 
lebenslaͤnglicher Zwangs⸗Arbeit und Ausſtellung 
am Pranger verurtheilt. Das Urtheil machte eine 
erſchuͤtternde Wirkung auf ihn; er konnte ſich nicht 
aufrecht erhalten, ſank um und bedeckte ſich unter 
einem Ausruf der Verzweiflung das Geſicht mit 
beiden Haͤnden. 


Runkelruͤben⸗Zuckerfabrikation. 
(Aus der Berliner Voſſiſchen Zeitung.) 


Jemehr die allgemeine Aufmerkſamkeit jetzt auf 
die Zuckerfabrikation aus Runkelruͤben gerichtet iſt, 
und je größer die Anzahl der Herren Gutsbeſitzer 
und Fabrikanten wird, welche Ruͤben bauen und 
den Zucker daraus gewinnen wollen, um ſo rath⸗ 
ſamer ſcheint es auch wohl, alle die Schwierigkei⸗ 
ten, welche fuͤr den Einen als den Andern in ei⸗ 
nem ſolchen Unternehmen liegen, zu beleuchten 
und als Thatſachen darzuftellen. — Der Gutsbe⸗ 
ſitzer zuerſt als Producent würde ſich ſehr täufchen, 
wenn er glaubte, ſeinen Boden beſſer durch die 
Bebauung der Runkelrüben, als durch Gewin⸗ 


E 


nung anderer Produkte zu verwerthen; denn ein⸗ 
mal iſt die Cultivirung der Ruͤben nicht allein 
ſehr koſtſpielig, ſondern der Erfolg ſehr ungewiß, 
waͤhrend alle andere Feldfruͤchte dem Landmann 
durch vieljährige Erfahrung ein ſicheres Einkom⸗ 
men gewaͤhren; es wuͤrde alſo ſehr rathſam ſeyn, 
vorläufig nur verſuchsweiſe die Ruͤbe anzu⸗ 
bauen, und dann wuͤrde es ſich finden, daß manche 
Verſuche ſcheitern, ehe man es dahin bringt, den 
Boden fo zu cultiviren, daß er nicht nur Rüben, 
— denn die möchte wohl jeder Boden erzeugen. — 
aber auch ſolche gewinnt, die hinreichenden Zucker⸗ 
ſtoff beſitzen und den in Frankreich erzeugten klei⸗ 
nen Ruͤben gleich kommen. — Das Volumen un⸗ 
ſerer auf Deutſchem Boden bis jetzt erzeugten 
Rüben iſt in der Regel fünfmal fo groß und oft 
noch groͤßer als diejenigen, welche im noͤrdlichen 
Frankreich beſonders mit Erfolg gewonnen werden, 
woher es auch nothwendig iſt, daß unſere Ruͤben 
nicht gefäet, ſondern verpflanzt werden muͤſſen, 
welche Bearbeitung ſchon viel Zeit erfordert und 
ſehr koſtſpielig wird; wollte man den Saamen auf 
geegtem Boden ſaͤen, ſo wuͤrde eine Ruͤbe bis zur 
völligen Reife, ihrer großen Ausdehnung wegen, 
viele andere verdraͤngen und der Ertrag eines Mor⸗ 

en Landes wuͤrde nur ſehr gering bleiben. — 
Ferner kann der Landmann nur einen kleinen 
Theil ſeines Bodens mit Ruͤben bepflanzen, in⸗ 
dem er den groͤßeren Theil deſſelben mit Getreide 
und Kartoffeln zur Fuͤtterung des Viehes benutzen 
müßte, denn das ſchoͤne Futter der Ruͤbe gehel 
ihm verloren, wenn er — wie es doch nur ge⸗ 


ſchehen kann — ſolche dem Fabrikanten verkauft. 


— Den Abgang wieder zuruͤckzunehmen, wuͤrde 
nicht rathſam ſeyn, da derſelbe beſonders bei einer 
Entfernung des Transports ſaͤuert und an Guͤte 
verliert. Nun zum Fabrikanten uͤbergehend, fo 
möge derfelbe wohl bedenken, mit welchen unuͤber⸗ 
windlichen Schwierigkeiten er zu kaͤmpfen hat, und 
daß die Hauptſchwierigkeit ſchon darin liegt, daß 
er weder die Qualität noch die Quantität des 
nöthigen rohen Materials ſich zu ſichern wiſſen 
wird. — Wie kann man mit Sicherheit praktiſch 
es unterſuchen, wie viel dieſe oder jene Ruͤbe 
Zuckerſtoffe enthält? woher fol der Fabrikant ſich 
ein Calcul machen koͤnnen, in wiefern er mit Vor⸗ 
theil fabricirt, bis die Erfahrung und die ge⸗ 
ſchwaͤchten pecuniairen Mittel ihm die Augen K 
nen werden? Könnte der Fabrikant die rohe Mer 
laſſe geliefert erhalten, dann würde ſich allerdings 


fein Bemühen reichlich belohnen, welcher Gutsbe⸗ 
figer aber, wenn ihm dies auch Hinſichts des 
Futters einen Nutzen gewähren koͤnnte, wurde ſich 
darauf einlaſſen, ohne nicht auch die Weiterbear⸗ 
beitung des Zuckers vorzunehmen, da gerade zur 
Bereitung der Melaſſe die meiſte Arbeit und Vor⸗ 
ſicht erforderlich iſt. — Auch iſt es bekannt, daß 
die Raffinirung gleich nach Gewinnung der Melaſſe 
vorgenommen werden muß, und deshalb ſchon 
bleibt dem Fabrikanten alſo weiter nichts uͤbrig, 
als die Rüben zu kaufen, die Melaſſe herauszu⸗ 
jehen und dieſe dann ſofort zu raffiniren. — 

ie raſch muß der Fabrikant arbeiten, um den 
Ruͤben den Zuckerſtoff zu entziehen, da er nur 4 
Monate im Jahre dazu verwenden kann, denn 
vom Januar an iſt an Aufbewahrung der Rüben 
nicht gut mehr zu denken, indem ſie dann und in 
den folgenden Monaten immer mehr an Zucker⸗ 
ſtoff verliert und noch ſpaͤter des ſchnellen Kei⸗ 
mens wegen, gar nicht mehr zu verbrauchen iſt. 
— Dies alles find unlaͤugbare Schwierigkeiten 
und weder ein Theoretiker noch Praktiker, wird im 
Stande ſeyn, ſolche wegdisputiren zu koͤnnen. — 


i daher ein Jeder, welcher vielleicht im Be⸗ 
griff ſtehet, ein bedeutendes Capital zur Anlage 
einer Ruukelruͤben⸗Fabrikation zu verwenden, ſich 
vorher genau in allem informiren und nicht das 
Beſtehen ſolcher Fabriken in einzelnen Staa⸗ 
ten zur Norm annehmen, welche bei der jetzt guͤn⸗ 
ſtigen Zucker⸗Conjunctur vielleicht im Stande ſind, 
etwas zu gewinnen und nur darum mit einigem 
Erfolge arbeiten, weil ihnen der, durch die ſehr 
hohen Eingangszoͤlle aller uͤberſeeiſchen Produkte, 
erhöhte Preis zu ftatten kommt. — Werden und 
können ſich denn aber die jetzigen Preiſe auch ſpaͤ⸗ 
ter behaupten? Wird und muß nicht dies Surro⸗ 
gat dem Indiſchen Zucker nachſtehen? Kann denn 
der Ruͤbenzucker allgemein gebraucht und mit Vor⸗ 
theil angewandt werden? — Dies alles ſind Fra⸗ 
gen, welche ſich einem Jeden, der die Abſicht hat, 
ein bedeutendes Capital zu einem Unternehmen an⸗ 
zulegen, welches von ſo vielen Nebenumſtaͤnden 
abhaͤngig iſt, von ſelbſt aufwerfen muͤſſen, und 
welche er ſich ſelbſt durch genaue Nachforſchungen 
zu beantworten ſuchen muß. R 


In der ſtaͤdtiſchen Baum⸗ Schule, im Stadtgraben am Reichenbacher Thore, ift eine Parthie 
italieniſcher Pappeln von 10 bis 20 Fuß Höhe, das Schock zu 5 Thlr., an verkaufen, welches hier⸗ 


durch mit dem Bemerken zur oͤffentlichen Kenntniß gebracht wird, daß 
den dort wohnenden Bauverwalter Horter wenden koͤnnen. 


Goͤrlitz, am 15. Maͤrz 1836 4 


pupillariſche Sicherheit ſofort zu vergeben. 


aufluſtige ſich daſelbſt an 
Der Mag iſtr a t. 


Fünfprocentige Hypotheken, welche nicht die Hälfte des letzten Kaufspreiſes überfteigen, fo wie 
Staatöpapiere und Pfandbriefe werden zu kaufen geſucht. Auch find Kapitalien jeder 
: Mit dem Verkauf von Staatspapieren und Pfandbriefen 


beſchaͤftigt ſich ebenfalls hier in Goͤrlitz unausgeſetzt 


oͤhe, gegen 


Das Central ⸗ Agentur ⸗Comtoir. 
Louis Lindmar. N 
... | 
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Goͤrlitz, im Maͤrz 1836. 


— 

In meiner Lehranſtalt koͤnnen zu Oſtern wieder einige Schülerinnen aufgenommen werden. N | 
Demoiſells, welche das Schneidern nach dem Maaße, Mufterzeichnen ꝛc. gründlich zu erlernen d 
wuͤnſchen, belieben das Nähere bei mir zu erfragen. 1 


N 


Chriſtiane Nendel 


eb. Schla s 1 ö 
Dber⸗Langengaſſe N. n 


r. 186. 
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Alte Brobaner Spitzen aller Art werden zu kaufen 


Expedition der Fama. 


geſucht; von wem? erfährt man in der 


In der Expedition der Fama liegen folgende Bücher billig zum Verkauf: Grangs's Rechnenbuch 


Stufenfolge zur theoretiſchen und praktiſchen Erlernung der 1 
er Schulen, ei Privat» und zum Selbſtunterricht. — Schellenbergs kurzes und leichtes Rech⸗ 


brauch für 


echnenkunſt in vier Curſus zum Ge⸗ 


buch für Anfaͤnger, wie auch für Buͤrger⸗ und Landſchulen, nebſt 150 Exempeltafeln. — Peſchecks 
Whg and eur Rechnenſtunden für alle Stände, 5 


